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EAZ E t h n o g r . - A r c h o l . Z . 

16, 1975, 738-7 

Die wirtschaftliche Entwicklung bei den germanischen Stämmen 
vom 3. bis 6. Jahrhundert 

Kolloquium, Berlin 1974 

von HANS-JOACHIM DOLLE (Berlin) 

Der Arbeitskreis "Geschichte und Kultur der germanischen Stämme" hat 
schon mehrmals Fragestellungen, die sich aus seiner Arbeit am "Handbuch zur 
Geschichte und Kultur der germanischen Stämme in Mitteleuropa" ergaben, zum 
Gegenstand von Fachtagungen gemacht. Auch das Thema des Kolloquiums, das 
vom 11. bis 12. Dezember 1974 in Berlin stattfand,  ist so zu werten. Außer 
Spezialisten der archäologischen Germanenforschung,  darunter Gästen aus 
der ÖSSR und der VR Polen, waren unter den etwa 20 Teilnehmern auch Ver-
treter der klassischen Archäologie, der Anthropologie, der Botanik, der Zoo-
logie und der Rechtsgeschichte. Bei seiner kurzen Begrüßung betonte B. KRÜGER-
Berlin, Leiter des Arbeitskreises, daß es sich bei diesem Kolloquium in An-
betracht des Arbeitsstandes nur unv einen ersten Meinungsaustausch über Er-
kenntnisse zur ökonomischen Entwicklung bei den germanischen Stämmen in 
der Zeit vom 3. bis 6. Jh. handeln könne und nicht um die Vorlage abgeschlos-
sener Forschungen. 

In seinem Referat  über das Problem der Produktionserweiterung an ausge-
wählten Beispielen gab B. KRÜGER einen Überblick über die Entwicklung in 
einzelnen Produktions zweigen. Während bei der Eisengewinnung die gentile, 
auf  den Eigenbedarf  ausgerichtete Produktion bis ins 6. Jh. bestimmend blieb, 
sei die Verarbeitung der Metalle, vornehmlich der Edelmetalle zu kunsthand-
werklichen Erzeugnissen, bereits seit der frühen  Kaiser zeit durch Spezialisten 
erfolgt,  deren Werkstätten an den Höfen  der Adligen vermutet werden können. Die 
technische Entwicklung, die es in der Völkerwanderungszeit ermöglichte, m e h r e r e 

Fibeln nach einer Model zu gießen, führte  zur Entstehung lokaler Formen, die nach 

den Stämmen benannt werden, in deren Siedlungsgebiet sie verbreitet sind (z. B. 
Thüringer Fibel). Insgesamt sei der Verfallsprozeß  der Gentilgesellschaft  bei 
den germanischen Stämmen nicht durch die Herausbildung feudaler  Formen be-
stimmt gewesen, deren Entwicklung erst im 6. Jh. einsetze. 

Diesen, aus der verallgemeinernden Betrachtung gewonnenen Überlegungen 
schloß sich die Untersuchung der konkreten archäologischen Materialien des 
Mittelelb-Saale-Gebietes durch B. Schmidt-Halle an, in der das Ziel verfolgt 
wurde, Werkstätten in diesem Gebiet nachzuweisen. Sch. ging dabei von den 
lokal verbreiteten Formen aus und vertrat die Ansicht, daß die wertvollen 
Ausstattungsstücke der Gräber vom Typ Leuna-Haßleben an den Adelshöfen  von 
Produzenten gefertigt  wurden, die aus den römischen Provinzen stammten und 
wahrscheinlich bei Einfällen  von dort verschleppt worden sind. Nur für  die 
Kammherstellung sind bisher Werkstätten direkt nachgewiesen worden. 



Für die Zeit des Thüringerreiches belegten Thüringer Fibeln, damaszierte 
Schwerter und Thüringer Drehscheibenkeramik die einheimische Produktion. 
Während Thüringer Fibeln und damaszierte Schwerter hauptsächlich für  den 
Bedarf  des Adels hergestellt wurden, war die Thüringer Drehscheibenkera-
mik weiter verbreitet. Das Grab von Schönebeck, ausgestattet mit Schmiede-
werkzeug und Zimmermannsaxt, führte  Seh. zu der Frage, ob es nicht Pro-
duzenten gegeben habe, die mehrere handwerkliche Tätigkeiten ausübten. 

K. GODbOWSKI-Kraköwberichtete über die Eisenerzeugung im Heilig-Kreuz-
Gebirge in Südpolen, wo während der späten Kaiserzeit ein bedeutendes Eisen-
produktionszentrum bestand. Er vertrat die Meinung, daß das dort gewonnene 
Eisen ausschließlich dazu diente, den Bedarf  der Träger der Przeworsk-
Kultur zu decken. Beziehungen zum römischen Reich lehnte er ab. Das Eisen 
sei nicht weit vom Verhüttungsgebiet entfernt  verarbeitet und die fertigen 
Gegenstände durch Händler vertrieben worden. Dabei hätten römische Münzen 
als Äquivalent gedieht. Mit der Abwanderung der Bevölkerung im 5. Jh. er-
losch die Produktion. 

In ihren Bemerkungen zur Entwicklung der kunsthandwerklichen Produktion 
bei den germanischen Stämmen seit dem 3. Jh. verfolgte  R. Seyer-Berlin 
die stilistische Entwicklung des germanischen Kunsthandwerks. Sie vertrat 
die Auffassung,  daß die Blüte des Kunststils mit Höhepunkten der politischen 
Entwicklung zusammenfalle.  In der Völkerwanderungszeit sei die Verarbeitung 
der Edelmetalle an den Adelshöfen  erfolgt,  die Herstellung von Kämmen und 
Keramik dagegen auch in bäuerlichen Siedlungen. Das enge Verhältnis zwischen 
kunsthandwerklicher und sozialer Entwicklung trete schließlich in der Trennimg 
zwischen einer Adelskultur, repräsentiert durch eine Hofkunst,  und der Volks-
kultur, die stärker stammesgebundene Züge zeige, zutage. 

Mit dem Vortrag von A. HÄUSLER-Berlin,der Forschungsergebnisse sowje-
tischer Forscher über die wirtschaftlichen  und sozialen Verhältnisse im nord-
pontischen Verbreitungsgebiet der Öernjachov-Kultur referierte,  sollte be-
rücksichtigt werden, daß von diesem Gebiet aus die kulturelle Entwicklung 
Mitteleuropas beeinflußt  wurde. Während H. sich den Auffassungen  anschloß, 
die für  eine noch gentile, auf  den Eigenbedarf  gerichtete Produktion eintreten, 
wies GODbOWSKI in einem Diskussionsbeitrag auf  Argumente hin, die dafür 
sprechen, daß die sozialökonomischen Verhältnisse der Öernj a chov-Kultur 
weiter entwickelt waren als die zeitgleicher Kulturen. 

A. LEUBE-Berlin unterbreitete Forschungsergebnisse über Häufigkeit, 
Formenbestand und Chronologie der Drehscheibengefäße  im nördlichen Elbe-
Oder-Gebiet. Derartige Keramik ist dort in jeder zweiten Siedlung und jedem 
zehnten Grab zu finden.  Die Formen zeigen Einflüsse  aus Thüringen. 

Mit J. SZYDLOWSKI-Bytom kam der zweite pusländische Referent  zu Wort, 
der über das Endstadium der grauen Keramik in Polen berichtete. Diese auf 
der Töpferscheibe  gearbeitete Keramik wurde seit dem 3. Jh. in Südpolen 
hergestellt. Von der Mitte des 5. bis zum 6. Jh. klingt ihre Produktion aus, 
die Gefäße  dieses Endstadiums zeigen stark abweichende Formen. Von den Pro-
duzenten dieser Keramik wurde den slawischen Stämmen des frühen  Mittel-
alters die Töpferscheibe  überliefert. 

Einen Depotfund  kaiserzeitlicher Eisengegenstände aus einem Grubenhaus 
von Breslack, Kr. Eisenhüttenstadt, legte H. GEISLER-Potsdam vor. Aus 
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den Fundumständen rekonstruierte er, daß die Gegenstände ursprünglich in 
einem Leinenbeutel am Firstpfosten  des Hauses aufgehängt  waren. 

Zu einigen Fragen des frühgeschichtlichen  Siedlungswesens im Gebiet der 
Thüringer nahm E. GRINGMUTH-DALLMER-Berlin Stellung. Er kritisierte 
die Altlandschaftskarte  O. Schlüters und kam durch sorgfältige  Kartierung 
der archäologischen Funde und der schriftlichen  Siedlungsbelege zu dem Er-
gebnis, daß dieses Kartenbild erst für  die Zeit um 1000 Gültigkeit hat. Für 
das schwer zu rekonstruierende Verkehrsnetz konnte er feststellen,  daß 
dessen Grundlagen bereits in der Völkerwanderungszeit geschaffen  wurden. 
Seit der Karolingerzeit tritt eine größere Unabhängigkeit der Siedlungstätig-
keit von den natürlichen Bedingungen auf. 

E. LANGE - Berlin zeigte Möglichkeiten auf,  die die Botanik für  die Rekon-
struktion der landwirtschaftlichen  Produktion bietet. So konnte.sie zwei 
Entwicklungsstufen  der landwirtschaftlichen  Produktion nachweisen, von denen 
für  die Zeit von О bis 500 die niedrigere Stufe  (A) bei den Germanen Mittel-
europas und Skandinaviens, die höhere Stufe  (B) in den römischen Provinzen 
und im Gebiet der Przeworsk-Kultur charakteristisch war. Die durch Stufe  В 
repräsentierte höhere Form der landwirtschaftlichen  Produktion war von 
Germanen und Slawen in Mitteleuropa für  die Zeit von 500 bis 1000/1200 all-
gemein erreicht worden. 

Zur Viehzucht, insbesondere der Pferdezucht,  sprachen M. TEICHERT-
Halle und H.-H. MÜLLER-Berlin. Während TEICHERT den Teilnehmern 
zoologische Grundbegriffe  erläuterte, machte MÜLLER mit den ersten Er-
gebnissen der Untersuchung völkerwanderungs zeitlicher Pferde  bekannt. Die 
Tiere, die fast  ausschließlich Grabfunden  der Thüringer entstammen, hatten 
eine durchschnittliche Widerristhöhe von 135 cm und standen in einem für 
das Reiten günstigen Alter. 

B. BÖTTCHER-Berlin bot mit seinem Überblick über Organisation und Ent-
wicklung der Landwirtschaft  im römischen Germanien vom 3. bis 5. Jh. eine 
wichtige Ergänzung zum Tagungsthema. Die landwirtschaftliche  Technik war 
bereits in vorrömischer Zeit in den Gebieten an Rhein und oberer Donau gut 
entwickelt, diedortigen Pflüge  waren den römischen sogar überlegen. Von 
den Römern wurde jedoch die Landwirtschaft  neu organisiert und auf  die Waren-
produktion ausgerichtet. Das Ackerland wurde in Land der Legionen, der Ge-
meinden und des Kaisers aufgeteilt.  Die Landgüter(villae rusticae) waren in 
den einzelnenProvinzen von unterschiedlicher Größe und Bauweise. Auf  ihnen 
wurde auch handwerkliche Produktion betrieben. Bei der germanischen Erobe-
rung waren diese Güter bereits verlassen, die Germanen siedelten sich an anderen 
Stellen an. 

Angeregt durch einige Diskussionsbemerkungen während der Tagung erwei-
terte R. LASER-Berlin sein ursprüngliches Thema über die Funde später Aurei 
in Mitteldeutschland und ging auf  die Deutung der älteren Denarschätze ein. 
Er widersprach der These,wonach die römischen Münzen bei den germanischen 
Stämmen Zahlungsmittel waren, da die dazu notwendige Warenproduktion fehlte. 
Auch hätten die Bewohner des freien  Germaniens während der fünf  Jahrhunderte, 
in denen sie immer wieder in den Besitz römischer Münzen kamen, weder 
eigene Münzen geprägt noch Stückungen vorgenommen. Die römischen Münzen 
wären vielmehr hauptsächlich als Edelmetallvorrat gehortet worden, der zu 
Schmuck verarbeitet werden sollte. 
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H.-J. DÖLLE-Berlin ging von der Auffassung  aus, daß Feinwaagen dort 
verwendet wurden, wo Edelmetall nach Gewicht als allgemeines Äquivalent 
diente. Aus der Verbreitung der germanischen Feinwaagenfunde  schloß er 
auf  die Ausbreitung dieser Erscheinung bei den germanischen Stämmen und 
vertrat die Meinung, daß sich zuerst germanische Adlige der Feinwaagen be-
dienten. 

In seiner kurzen Zusammenfassung  nannte B. KRÜGER als wichtige Fragen, 
die einer Behandlung bedürfen,  die Entstehung der einfachen  Warenproduktion 
und der Ware-Geld-Beziehungen und wünschte, daß der Arbeitskreis "Geschichte 
und Kultur der germanischen Stämme" sich in weiteren Kolloquien diesen Pro-
blemen widmen möge. 

Anschrift:  Dipl.phil. H.-J. DÖLLE, wiss. Oberassistent an der Abteilung 
Geschichte der Urgesellschaft  am Museum für  Deutsche Geschichte, 
DDR - 108 Berlin, Unter den Linden 2. 
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